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Einleitung

Bald nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges und der Zerschlagung der national-
sozialistischen Diktatur, im Bewusstsein beispielloser durch Deutschland verübter 
Verbrechen, legte der angesehene Historiker Friedrich Meinecke eine zeitgeschichtliche 
Analyse unter dem Titel »Die deutsche Katastrophe. Betrachtungen und Erinnerungen« 
vor.1 Darin geht er den Ursachen nach, die zum Aufstieg und zur Durchsetzung der 
NS-Bewegung führten, stellt aber auch Überlegungen darüber an, welche Kräfte 
dem entgegengewirkt bzw. Widerstand geleistet hatten. Zu den von ihm als geistiges 
und politisches »Gegenlager zu Hitler« bezeichneten Kräften, mit denen er zum Teil 
im persönlichen Austausch gestanden hatte – hier nennt er u.a. Generaloberst a.D. 
Ludwig Beck –, rechnet Meinecke auch die Kirchen bzw. das Christentum.2

Obwohl sich die NSDAP in ihrem Parteiprogramm verbal zu einem »positiven 
Christentum« bekannt habe, sei die reale politische Entwicklung doch von einem tiefen 
Hass Hitlers und anderer NS-Ideologen auf das Christentum geprägt gewesen. Es sei 
nicht allein der – schon weiland von Nietzsche beklagte – angebliche »Sklavengeist« 
des Christentums gewesen, der der neu verkündeten Herrenideologie der nordischen 
Rasse entgegenstanden habe, es könnten zur Erklärung weit tiefere Ursachen heran-
gezogen werden: »Es war die im Christentum lebende Idee des selbständigen, nur 
Gott verantwortlichen Gewissens, die Aufforderung, Gott mehr zu gehorchen als den 
Menschen und ein Reich anzuerkennen, das nicht von dieser Welt ist und anderen 
Gesetzen gehorcht als den vom Nationalsozialismus verkündeten, was ihn zu der 
richtigen Erkenntnis brachte, dass hier ein tiefer Born des Widerstandes gegen die 
totalitäre Uniformierung des inneren und äußeren Lebens rausche.«3

Meinecke nennt in diesem Zusammenhang beispielhaft den Dahlemer Pfarrer 
Martin Niemöller, der seinem religiösen Gewissen folgte und zum »Prediger des 
Protestes« wurde – was ihm schließlich eine lange Leidenszeit im Konzentrations-
lager einbrachte. Der erfahrene Historiker verschweigt bei dieser Würdigung nicht, 
dass Niemöller »anfangs« Hoffnungen auf Hitler gesetzt hatte, er jedoch, sobald die 
unchristlichen und antichristlichen Züge Hitlers hervortraten, statt sich Illusionen zu 
machen, seiner Gewissenspflicht gefolgt war. Damit aber vertrat der genannte Pfarrer 
weit mehr als den Glauben seiner Kirche: Es war die ganze christlich-abendländische 
Vergangenheit von zwei Jahrtausenden, die in ihm aufstand und dem Diktator ent-

1 Friedrich Meinecke, Die deutsche Katastrophe. Betrachtungen und Erinnerungen, Zürich/Wiesbaden 
1946; siehe auch die dieser Publikation vorausgegangenen autobiographischen Erinnerungsbücher 
»Erlebtes 1862–1901« und »Strassburg/Freiburg/Berlin 1901–1919«, in: ders., Autobiographische 
Schriften. Herausgegeben und eingeleitet von Eberhard Kessel (Friedrich Meinecke Werke Band 
VIII), Stuttgart 1969, S. 3–320.

2 Ders., Die deutsche Katastrophe (S. Anm. 1), S. 121ff. (»Hitlerismus und Christentum«).
3 Ders., Die deutsche Katastrophe (S. Anm. 1), S. 123.
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gegenrief: »Mein Reich, sagt Gott, ist nicht von dieser Welt, dein Reich aber, das du 
gründen willst, ist des Satans.«4

Der christliche Charakter der Vergangenheit, der sich laut Meinecke gegen Hitler 
auflehnte, habe im weiten Sinne auch Liberalismus und Demokratie umfasst – ebenfalls 
Werte, die Hitler glühend hasste.

Die hier nur komprimiert vorgetragene hohe Wertschätzung des Historikers und 
Zeitzeugen – Meinecke wohnte in der BK-Hochburg Dahlem5 – gegenüber dem 
Widerstand aus religiöser Motivation deckte sich über fast zwei Jahrzehnte mit dem 
Selbstverständnis der Kirchen und der Einstellung des ganz überwiegenden Teils der 
Geschichtsforschung der Bundesrepublik.

Während an den zutiefst antichristlichen Intentionen der radikalen NS-Ideologen6 
und vor allem Adolf Hitlers7 als ihrer entscheidenden Führungsfigur auch aus heutiger 
wissenschaftlicher Sicht nicht zu zweifeln sein dürfte, ist die Verklärung des Wider-
standes aus den Reihen der Kirchen durch die kritische Forschung längst entzaubert8 
und Gegenstand umfassender, nüchterner Aufklärung geworden.9 Fast scheint das 
Pendel – wie manche engagierte Publikation nahelegt10 – inzwischen ins andere Extrem 
umzuschlagen: Vom vermeintlichen »christlichen Massenwiderstand« bleibt nur noch 
das zwar positiv herausragende, ansonsten aber untypische und total isolierte Wirken 
Einzelner übrig – Frauen und Männer, die die großen kirchlichen Institutionen (so 
sie in ihnen tätig waren) eher beschämen, als dass sie sie repräsentieren.

Die Gegen-Aufklärung zur affirmativen christlichen Selbstdarstellung (wenn nicht 
sogar Selbstbeweihräucherung) hat zu einem mit Rezeptionsgeschichte(n) überlagerten 
historischen Gegenstand geführt, zu dem es auf den ersten Blick fast nichts Neues 
mehr zu sagen gibt – es sei denn, die Entdeckung weiterer isolierter Einzelkämpfer bzw. 
Einzelaktionen. Im Blick auf derartige Desiderate der Forschung bemerkt Manfred 
Gailus: »Viele sind bis auf den heutigen Tag unbekannt geblieben.«11

4 Ebenda.
5 Vgl. Hans-Rainer Sandvoß, Widerstand in Steglitz und Zehlendorf, Berlin 1986, S. 151.
6 Vgl. Wolfgang Dierker, Himmlers Glaubenskrieger. Der Sicherheitsdienst der SS und seine Re-

ligionspolitik 1933–1941, Paderborn/München/Wien/Zürich 20032.
7 Vgl. stellvertretend aus der fast unermesslichen Literatur zu Adolf Hitler das quellenkritisch auf-

gearbeitete Werk: Adolf Hitler. Monologe im Führerhauptquartier 1941–1944. Aufgezeichnet 
von Heinrich Heim, herausgegeben von Werner Jochmann, München 2000, S. 28, 31, 32 (»Das 
reine Christentum […] führt zur Vernichtung des Menschentums, ist nackter Bolschewismus in 
metaphysischer Verbrämung.«)

8 Dies trifft ganz besonders auf das Versagen der großen Kirchen in der zentralen Frage der Verfolgung 
und Ermordung der Juden zu; vgl. exemplarisch die diesbezüglich auf die evangelische Kirche aus-
gerichtete, bahnbrechende Studie von Wolfgang Gerlach, Als die Zeugen schwiegen. Bekennende 
Kirche und die Juden. Mit einem Vorwort von Eberhard Bethge, Berlin 1987.

9 Vgl. zum jüngsten Stand der Widerstandsforschung zum Widerstand aus den Religionsgemein-
schaften Peter Steinbach/Johannes Tuchel (Hg.), Widerstand gegen die nationalsozialistische 
Diktatur 1933–1945 (Band 438 der Schriftenreihe der Bundeszentrale für politische Bildung), 
Bonn 2004, S. 111–166.

10 Siehe vor allem Hans Prolingheuer, Kleine politische Kirchengeschichte. 50 Jahre evangelischer 
Kirchenkampf von 1919–1969, Köln 1984, S. 80.

11 Manfred Gailus, Die vergessenen Brüder und Schwestern. Zum Umgang mit Christen jüdischer 
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Die vorliegende Publikation, sie folgt der 2007 in Berlin erschienenen Darstellung 
des Verfassers »Die ›andere‹ Reichshauptstadt. Widerstand aus der Arbeiterbewegung 
in Berlin von 1933 bis 1945«, hat das Ziel, in der (zeitlichen) Nachfolge zu Friedrich 
Zipfels Publikation von 196512 und gestützt auf neue Quellen einen Gesamtüberblick 
über das gegen den Nationalsozialismus in Berlin wirkende oppositionelle Potenzial 
innerhalb der vier Religionsgemeinschaften (evangelische Kirche, Bistum Berlin der 
katholischen Kirche, Zeugen Jehovas und Gesellschaft der Freunde/Quäker) zu geben. 
Damit kommt die Gedenkstätte Deutscher Widerstand (GDW) nicht nur Wünschen 
nach, die ihr – nach dem Erscheinen der o.g. Veröffentlichung zum Widerstand 
aus der Arbeiterschaft – aus Kreisen mehrerer Religionsgemeinschaften angetragen 
wurden, sondern möchte auch von sich heraus eine Zusammenfassung und Bilanz 
der in ihrer vierzehnbändigen Schriftenreihe zum Widerstand in Berlin 1933–1945 
(1983–2003)13 lokalgeschichtlich aufgearbeiteten Fakten und Zusammenhänge vor-
legen. Dabei war der Verfasser bemüht, auch die für Berlin relevanten Forschungs-
ergebnisse anderer Autoren zu berücksichtigen, ohne allerdings den Anspruch auf 
Vollständigkeit erheben zu wollen.14

Aus der Natur der Sache ergeben sich bei der folgenden Publikation Überschnei-
dungen und Wiederholungen mit Teilen der in der stadtteil- und bezirksbezogenen 
Berliner GDW-Reihe bereits dokumentierten gemeindebezogenen Recherchen.

Zur Konzentration des Textes auf die vier bereits genannten Religionsgemein-
schaften sei Folgendes angemerkt: Es ist eine unstrittige wissenschaftliche Tatsache, 
dass es zwischen 1933 und 1945 auch innerhalb der jüdischen Religionsgemein-
schaften Selbstbehauptungsformen und Widerstandshandlungen gab. Des epochalen 
Charakters der nationalsozialistischen Judenverfolgung wegen, bei der es – durch 
die Konstruktion eines fanatischen »Rasse«-Begriffs – weit über die rücksichtslose 
Verfolgung der Anhänger mosaischen Glaubens hinausging, wurde diese religiöse 
Richtung nicht mit einbezogen.

Die hier vorgelegte zweite Berlin-Darstellung folgt dem vorausgegangenen be-
währten methodischen Ansatz, die aufzuarbeitenden historischen Ereignisse aus 
ganz unterschiedlichen Perspektiven und Quellen heraus zu spiegeln: Dokumente 
des Berliner Polizeipräsidiums, der Politischen Polizei (Gestapo), des Sicherheits-
dienstes der SS, von NSDAP-Parteistellen sowie der NS-Justiz – darunter zahlreiche 

Herkunft im Raum der evangelischen Kirche Berlin-Brandenburgs, in: Zeitschrift für Geschichts-
wissenschaft. 51. Jahrgang 2003 (Heft 11), S. 987; siehe auch M. Gailus / C. Vollnhals (Hg.), Mit 
Herz und Verstand – Protestantische Frauen im Widerstand gegen die NS-Rassenpolitik, Göttingen 
2013, S. 13.

12 Friedrich Zipfel, Kirchenkampf in Deutschland 1933–1945. Religionsverfolgung und Selbst-
behauptung der Kirchen in der nationalsozialistischen Zeit, Berlin 1965.

13 Die Reihe wurde durch erweiterte und überarbeitete Neuauflagen auch nach 2003 fortgeschrieben.
14 Zur Geschichte Berlins nenne ich nur stellvertretend Wolfgang Ribbe (Hg.), Geschichte Berlins. 

Zweiter Band: Von der Märzrevolution bis zur Gegenwart, München 1987; Gerd Heinrich (Hg.), 
Tausend Jahre Kirche in Berlin-Brandenburg, Berlin 1999; Rüdiger Hachtmann / Thomas Schaar-
schmidt / Winfried Süß (Hg.), Berlin im Nationalsozialismus. Politik und Gesellschaft 1933–1945, 
Göttingen 2011; Michael Wildt / Christoph Kreutzmüller (Hg.), Berlin 1933–1945, München 2013.
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hier erstmals präsentierte Sondergerichts- bzw. weitere Landgerichtsverfahren gegen 
Anhänger unterschiedlicher Religionsgemeinschaften – zeigen die Sicht und die 
Sprache der Verfolger und verdeutlichen den gefahrvollen Kontext, in dem gelebt 
und gehandelt wurde.

Die demgegenüber (aus Gründen persönlicher Sicherheit) eher spärlichen 
Originaldokumente der NS-Gegner und aktiven Widersacher werden ergänzt durch 
Verfolgtenakten aus der unmittelbaren Nachkriegszeit15, aber auch durch rückbli-
ckende Erinnerungen aus dem Fundus der von der GDW seit Anfang der 1980er 
Jahre – zu unterschiedlichen Themen – befragten über 500 Zeitzeugen (S. 534ff.), 
einschließlich ihrer schriftlichen Aufzeichnungen.

Dass bei diesen Aussagen – wie nicht anders bei den höchst ideologisch kontami-
nierten NS-Texten – quellenkritische Umsicht gewahrt werden musste, sei ausdrück-
lich hervorgehoben.

Dort, wo Zeitzeugenberichte ganz offensichtlich nicht der kritischen Reflexion 
(auch eigener Fehler) verpflichtet sind, sondern der egozentrischen Selbstdarstellung 
und Legendenbildung dienen (dienten) – hier sei stellvertretend auf das »Helden-
epos« eines (aus Württemberg stammenden) protestantischen Pfarrers16 verwiesen –, 
wurden sie nicht herangezogen.

Da das damalige Berlin einen mit 70% sehr hohen Anteil evangelischer Christen 
aufwies, nimmt die Darstellung dieser Religionsgemeinschaft, die in sich zudem – 
selbst in ihrem NS-gegnerischen Teil – sehr zersplittert war, einen großen Raum 
der Veröffentlichung ein. Der historische Gegenstand »Bekennende Kirche« – eine 
der großen Herausforderungen der Widerstandsforschung – bedingt und verlangt 
durch seinen Facettenreichtum und seine innere Widersprüchlichkeit zudem eine 
mehrdimensionale Sicht.

Der Autor hat die Hoffnung, dass – gerade bei diesem Kapitel – sein Bemühen 
um eine ausgewogene und gerechte Beschreibung und Beurteilung nicht zu Lasten 
der Lesbarkeit und des Verständnisses geht.

15 Hier ist vor allem der wertvolle Bestand C Rep. 118-01 im Landesarchiv Berlin (im Folgenden: 
LAB) zu nennen, der viele Quellen aus den Jahren 1945 und 1946 enthält, die noch vom Geist 
frischer Erinnerung geprägt sind.

16 Vgl. Arnold Dannenmann, Meine Zeit in Berlin. Im evangelischen Jungmännerwerk und als Stand-
ortpfarrer gegen den NS-Staat, in: Joël Pottier (Hg.), Christen im Widerstand gegen das Dritte 
Reich, 2., überarbeitete Auflage, Stuttgart/Bonn 1995, S. 465–489; Dannenmann, 1933 gehörte 
er noch den Deutschen Christen (DC) an, schreibt über seine »Rettungstätigkeit« (S. 485), dass er 
sich auf etwa »tausend« zu jedem Opfer bereite Helfer stützen konnte (S. 477), darunter »seinen« 
Mitarbeiter Dr. Poelchau (S. 487). Einer von Dannenmanns Helfern beispielsweise brachte jüdische 
Familien in Sicherheit (S. 486), »einige Hundert« wurden aus dem Gefängnis gerettet (S. 484). 
Sein Einfluss reichte angeblich sogar soweit, dass eine »bekehrte« Vorzimmerdame von Goebbels’ 
Namen aus dessen (sic!) »Judenkartei« löschte (S. 486).
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